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33unte ©de. — ©umoriftifdjeê. 319

3Beî) aber, menn gut Staiengeit
Stein S3urfcE) bag ßüngferlein fid) freit —
Sur align oft mirb aug bem Staififcl)
©in beutegier'ger milbet ^aififc^.

fftcbcnëartcn.

©eltfarn, luie einer bag $erg auf ber linïen
(Seite tragen bann unb eg bod) am richtigen Ort
t)at, mätjrenb eg nod) ftaglidj ift, ob er eg auf
bem red)ten ßled t)at- Sßkrn eg aber am tedj»

ten ßled fügt, bei bem fragt man nid)t banad),
ob er eg linbg ober recbjtê in ber Stuft trage.

©g gibt Sente, meldje bie Stenfdjbeit gerne
bon bieut auf morgen in ein Sienenbolb ber»

manbeln mürben, mobei feber SIrbeiter tagein
tagaug gegen ©ntridjtung bon ftaatlidj abge»

girbeltem unb allen gleichmäßig gitgemogenent
Stunbborrat, gegen gleidjbiel §o!g unb StoI)Ie

unb gleich fdjöne 2ßoI)ngeIegenI)eit — feine ber»

fd)iebenen ißottiöncbien Sluutengucbet bem ein»

gigen mächtigen SBaben grtgufchletpßen t)ätte.
Stethmürbiger SBeife leiftet biefen ©djmätmern
biet ßungmannfdjaft, bie bei feber ©elegenbeit
bag Saturredjt beg ©ingelmenfdjen beteuern,

begeifterte ^eerfolge, unb bod) meiff feber beo»

badjtenbe unb benbenbe Stnabe, mie xtnfere na»

türlidjfte ©ebnfudjt babjin gielt, baff feber ©in»

gelne bie ibjrn berliefiene ©igenart entfalten unb

gur Soltbommenbeit fteiqern bann, um ©djöbfer»
fteube itnb bamit mabteg ©lüd gu embfinben
ober gum minbeften auf irgenb einem ibnt lie»

genben Serufgfelb ein brauchbarer ©ärtner gu
merben.

©rft nadj ßabjren ber ©nttaufdjung merben

fie, meiere ©otenbubenftteidje itjnen ißre fid)

felbft mibetfbtedjenbe St)iIofof)I)ie gefjnelt bjat,
2t. S3.

Äumoriffifd)C5.
©eifteggegenluart. Sin ber ^oftafel Sub»

migg XIV. mürben f)b)iIofof)b|ifd)e ©inge erörtert.
Soileau äußerte: „Sitte Stenfdjen muffen fter»
ben", ©a traf iljn ein feßarfer Slid beg Sto»

nardjen, unb Soileau forrigierte augenblidlidj:
„ßaft ade Stenfdjen; faft alte!"

©eritdjtc. „SBie, ©ie leben nod)?" — „Sin
id) etma totgefagt morben?" — „©otgefagt
längft; ßbte SBüme mürbe fogar fdjon mieber

bertieiratet gefagt!"

Stifter ftânbntê. Traube Säuerin: „Son
bem ©Rütteln I)ab' idj feßon blaue ^lecfeir, mein
Staun madjt'g I)alt gar fo bxäftig." — SIrgt:
ßdj berftebje ©ie nidjt, mie botnmen ©ie benn

auf fo etmag?" — Säuerin: ,,©g ftel)t bod) auf
ber Stebiginflafdje augbtüdlidj: „Sot febeg»

maligem ©ebraudj bräftig fd)ütteln."
©tubenteunutj. Sbrtf ber Stjeinbrüde in

Safel ftebjen gtnei Dberlänbet unb fdjauen itberg
©elänber in ben ©trom hinunter, ßtoei ©tu»
beuten fragen fie jilöiglidj, mag fie ba gu flauen
hätten unb ob fie nicht müfften, baff bag betbo»

ten fei. ©er eine Dberlänber: „Seit haben fa
nur ben Stöben gugefdjaitt." „©ben fa, bag

boftet f>ro Stöbe einen ßtanbeit. SBie mandje

habt ihr gefel)en?" „ßünfgeljn," fbtadjen'g unb
bnübelten bie entfbredjenben 15 granfen I)er=

bor. Seim SBeitergebjen meint ber anbete Ober»

lanber: „®ie I)ei mir bog agfdjmiert, eg fi min»

befdjteng I)unberfüfgig Stöbe gfi."

Sergebene Strbeit. ©er bleine ®atli I)at nie

Suft, feine Slufgaben auf ber (Schiefertafel gu

madjen. 311g iljn bie Stutter fragt: „Sa, ma»

tum arbeiteft bu benn nidjt?" fagt ber bleine

$arli: „®g hat fa both feinen ßmed, ber Set)»

rer mifd)t eg fa gleich mieber aug."

Sogiftf). „SBantiu bämmft bit bit benn beine

beine haare nicht? "

„SBeil idj leinen Stamm habe."
Sßarunt bitteft bit benn beine Stoma nidjt,

bir einen Stamm gu geben?"

„9Ml ich mid) bann lammen müßte."

2lb» unb ßufdjreiber. ßu Storib Stofgbomgbi
bommt ein funger Stomfmnift auf Sefitd). ©g

ift fdjon längere ßeit nid)tg bon ib)m erfd)ienen,
unb Stofgbomgbi fragt im Sauf beg ©efßrächeS:

„Sun, fdjreiben ©ie mobil nod) etmag?"

„0 fa," antmortet ber Stufiber augmeidjenb,

,,id) fdjteibe fdjon etmag ab unb gu!"
,,©o, auch — 6"?" lächelt Stofgbomgbi be=

friebigt.

©djmetgenbc Sîrittf. ©er funge SSaleüt) batte
eine 0f>er bomponiert unb lub feinen Sel)ter
©berubini gu einer 9IuffüI)tung ein.

Sacb bem erften Stbt fragt .halcbi) ben Stei»

fter, mie eg ib)nt gefallen bebe, ©berubini
fchmeigt.

9tad) bem gmeiten Stït fragt haiebb mie»

ber. ©berubini gibt mieber beine Slntmort.

Bunte Ecke. — Humoristisches. 3tS

Weh aber, wenn zur Maienzeit
Kein Bursch das Jüngferlein sich freit —
Nur allzu oft wird aus dem Maifisch
Ein beutegier'ger wilder Haifisch.

Redensarten.

Seltsam, wie einer das Herz auf der linken
Seite tragen kann und es doch am richtigen Ort
hat, während es noch fraglich ist, ob er es auf
dem rechten Fleck hat. Wem es aber am rech-

ten Fleck sitzt, bei dem fragt man nicht danach,
ob er es links oder rechts in der Brust trage.

Es gibt Leute, welche die Menschheit gerne
von heut auf morgen in ein Bienenvolk ver-
wandeln würden, wobei jeder Arbeiter tagein
tagaus gegen Entrichtung von staatlich abge-

zirkeltem und allen gleichmäßig zugewogenem
Mundvorrat, gegen gleichviel Holz und Kohle
und gleich schöne Wohngelegenheit — seine ver-

schiedenen Portiönchen Blumenzucker dem ein-

zigen mächtigen Waben zuzuschleppen hätte.
Merkwürdiger Weise leistet diesen Schwärmern
viel Jungmannschaft, die bei jeder Gelegenheit
das Naturrecht des Einzelmenschen beteuern,

begeisterte Heerfolge, und doch weiß jeder beo-

bachtende und denkende Knabe, wie unsere na-
türlichfte Sehnsucht dahin zielt, daß jeder Ein-
zelne die ihm verliehene Eigenart entfalten und

zur Vollkommenheit steigern kann, um Schöpfer-
freude und damit wahres Glück zu empfinden
oder zum mindesten auf irgend einem ihm lie-
genden Berufsfeld ein brauchbarer Gärtner zu
werden.

Erst nach Jahren der Enttäuschung merken
sie, welche Torenbubenstreiche ihnen ihre sich

selbst widersprechende Philosophie gespielt hat.
A. V.

humoristisches.
Geistesgegenwart. An der Hoftafel Lud-

wigs XIV. wurden philosophische Dinge erörtert.
Boileau äußerte: „Alle Menschen müssen ster-
ben". Da traf ihn ein scharfer Blick des Mo-
narchen, und Boileau korrigierte augenblicklich:

„Fast alle Menschen; fast alle!"
Gerüchte. „Wie, Sie leben noch?" — „Bin

ich etwa totgesagt worden?" — „Totgesagt
längst; Ihre Witwe wurde sogar schon wieder

verheiratet gesagt!"

Mißverständnis. Kranke Bäuerin: „Von
dem Schütteln herb' ich schon blaue Flecken, mein
Mann macht's halt gar so kräftig." — Arzt:
Ich verstehe Sie nicht, wie kommen Sie denn

auf so etwas?" — Bäuerin: „Es steht doch auf
der Medizinflasche ausdrücklich: „Vor jedes-

maligem Gebrauch kräftig schütteln."

Studentenwitz. Auf der Rheinbrücke in
Basel stehen zwei Oberländer und schauen übers
Geländer in den Strom hinunter. Zwei Stu-
deuten fragen sie plötzlich, was sie da zu schaneu

hätten und ob sie nicht wüßten, daß das verbo-
ten sei. Der eine Oberländer: „Wir haben ja
nur den Möven zugeschaut." „Eben ja, das

kostet pro Möve einen Franken. Wie manche

habt ihr gesehen?" „Fünfzehn," sprachen's und
knübelten die entsprechenden 15 Franken her-
vor. Beim Weitergehen meint der andere Ober-
länder: „Die hei mir bös agschmiert, es si min-
deschtens hunderfüfzig Möve gsi."

Bergebene Arbeit. Der kleine Karli hat nie

Lust, seine Aufgaben auf der Schiefertafel zu
machen. Als ihn die Mutter fragt: „Na, wa-

rum arbeitest du denn nicht?" sagt der kleine

Karli: „Es hat ja doch keinen Zweck, der Leh-

rer wischt es ja gleich wieder aus."

Logisch. „Warum kömmst du dir denn deine

deine Haare nicht?"
„Weil ich keinen Kamm habe."
Warum bittest du denn deine Mama nicht,

dir einen Kamm zu geben?"
„Weil ich mich dann kämmen müßte."

Ab- und Zuschreiber. Zu Moritz Moszkowski
kommt ein junger Komponist auf Besuch. Es
ist schon längere Zeit nichts von ihm erschienen,

und Moszkowski fragt im Lauf des Gespräches:

„Nun, schreiben Sie Wohl nach etwas?"
„O ja," antwortet der Musiker ausweichend,

„ich schreibe schon etwas ab und zu!"
„So, auch — zu?" lächelt Moszkowski be-

friedigt.

Schweigende Kritik. Der junge Halevy hatte
eine Oper komponiert und lud seinen Lehrer
Cherubini zu einer Aufführung ein.

Nach dein ersten Akt fragt Halevy den Mei-
ster, wie es ihm gefallen habe. Cherubini
schweigt.

Nach dem zweiten Akt fragt Halevy wie-
der. Cherubini gibt wieder keine Antwort.



320 IpumoriftifdjeS. — (Bitdjerfdjau. •— ltnfere beteljrl. Sefer.

„Od geben Sie mir bod} inert igfteitë eine

SBnttoort", rief ber berlelgte ®omf>önift.

„SBotauf foil id) Sfmen benn antmorten?"
ertoibette in ftoifcfjet 3iutie ber SOfeifter. „Sie
BaBen mir ja in ben

nidjtê gefagt!"
legten gtoei ©titnben

SBratjmë ctïë Sîritifer. Soïjanneë 33ral)më
unb SSetnljarb ©djolg maren Sugenbfreunbe
unb bie greunbfdjaft batterie an, al§ 23taï)utë
fdjon an 23eriif)mtl)eit ©djolg ettoaê übertraf.
@o oft er nad) fyranffurt taut, berfäumte er

nie, ©djolg su Befudjen. (Sinmal legte it)in

©djolg ein foeben fettiggetoorbeneë iErio bor
unb bat um ein Urteil. SBraljmê fat) bie ißar=

titur burdj unb nidte ein baatmal-; am ©djlufj
naT)m er baë lebte Statt gtoifdjen Saunten unb
Zeigefinger, rieb eë ein menig unb fragte:
„Sag' einmal, Serntfarb, mo t)aft bu biefeë not«

giiglidje Dîotenfiafner Ijet?"
©djolg botte aitd) ©djtdetê „Sieb bon ber

©Iode" bettont; bei ber (Srftauffüljtung mar
Sra'bmë antoefenb, unb atë fie bann Beifarn«

merxfafjen, fragte ©djolg, mie if)m baë Sßerf ge=

fatten babe. Srabmë befann fid) eine SBeile,

bann fagte er: „(Sin unbettoûftUdjeê -©ebidlt!"
OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCXlOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCXîOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO
00 oo oo oo

1 1 33üd)erfct)au. §§ |II gg Slïïe eingeïjeuôen 33iid|er toerben angegeigt unb §§ §§

88 88 iuidjtigere befprodjen; 33efhred)ung§ej;emplate fönnen 8§ §§
§§ 88 mir bagegen nid}t metjr abgeben. jg §§
OOOOOOOOCXXXXJOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCXbOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCKDOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOCXJOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO

Sie innere Stimme, ©efdjid)te etneê
93ieufd)en auë nnferer Qeit, bon ©mil <S dj i b 11.
1923. ,<£>. §aeffet, SBerlag in Seipgig. l)3teig brofdjieri
gr. 3.50. Siefer üielberfbredfenbe ergäljlenbe ©rft«
ling beê jungen fcbjmeigerifdEjert SidjterS hinterlajgt
burdjaus ben ©inbruct ber ©djtfjeit, erftaunlidjer
grifdje unb Sebenbigfeit.

©inb bie rafd) fid) folgenben, in grauen garben
gehaltenen (Silber unb ©rlebniffe be§ Slnaben .fiein«
rief) Siefermann im erften Seil burdj ihre SBieberho».
tungen, bie feine feffelnbe ©teigerung auflueifen,
etoaê eintönig unb ermitbenb unb laffen fie bie 33e=

fürdjtung auffommen, baff feine junge ©eele ©chaben
nehmen unb im ©djmuiä feiner Umgebung unter«
gehen müffe, entfdjäbigt ber Sichter ben Sefer bafiir
im gtueiten Seile, tuo ber junge ^>elb" mit feinem Sa«
lent aud) feine innere ©timme entbeeft, ihr „trois
attebem" geljordjt, ben SSudjljanbel aufftedt, Setjrer
inirb unb fein ©liicf barin finbet, baff er bie ihm
anbertrauie gugenb gu erfreuen unb gu begliicfen
fiictjt, inobei ifmt ber Siebter — iuie biete Sidjter —
Wehrer gcthlt büd) bie ©djhieigl — in allen Singen gu
£>ilfe fommt. —< „SKein Weben", heifet e§ in ber ©in«
leitung, „tuar nicht nur ein ©arten, fonbern aud)
Diet, gludj, ©iinbe unb ©eftanf. Sanehen unb ba«

rüber habe id) freilief) bie SBelt immer unb immer
luieber in tiefen ©eligfeiten einhfunben unb meinem
©otte lobgefungen." Ser ßefer hat an ber J£>anb

beê Std)ier§ burd) recht biet Stiebrigleit Ijin&urdj gu
maten — fotige ÏBeiben unb SHÎoraft um bie ©enn«
fjütten tn ben* Sllpen, el)e man gum herrlidjen ?lu§=
hlicf be§ (Berggipfeln gelangt —, unb biete getoagte
©ituationen, berbe SBenbungen unb SluSbritcfe biirf«
ten nod) etoaê geloafdjen luerben. ©ine ftrengere
Sufammenfaffüftg mürbe auch bie SBirfung bertiefen.
Sarau ntufg bem Sidjter unter alten Ümftänben ge«

legen fein, toenn iuir eê and) begrüben, baf) ©d)ibli
fid) bie ©d)önfärberei bom Seibe hält.

©alli S8aIerio: g n mitten unferer
S i e r lu e 11. ?reiê gr. 4.—. (Berlag Sßaul .Çaupt,
2lfabemifd)e (Budjljanblung borm. ?Jîa;t; Srechfet, (Bern,
gatfenplah 14- ©ehr lefenêioerie SBeobadjtungen auS
beut Seben ber Sierluelt, bie un§ nahe ftefjt unb bodj

fo iuenig befannt ift. 8ln§ ben ©rlebniffen, bie ber
SSetfaffer mit ben berfdjiebenften Sieren gehabt hat,
lernt man biefe genauer fennen, höher einfd),ähen unb
freunblid)er behanbetn als au§ goologifdien Sef)r=
bitdjern. SKan bringt ein inS Seelenleben ber Siere.
Sie ITeberfeiäung ift gut.

Xtnfere oeteî)rI. ßefer,

bon betten biele nnë neue SIBonnenten gueje«

fü£)rt fjaBen, toofüt luit iijnen ïjerglicf) banfen,
Bitten toit toeitertjin um fteuublidje Untetftüt«
gang unfereë gemeinnützigen Xlutetneîjmenë.
(Tßit glauBen ben Dtadtoeiê geleiftet gu BjaBen,

ba^ feine anbete 3Konatëfd)tift für benfelBen

^Steië ben Sefetn fobiel toettbofle llntetfjattung
unb S5elel)tung Bietet toie bie unftige, unb finb

BeftteBt, ben idufttatiben Seil nod) teidjer unb

fdjönet auëgubauen. 3Bit müffen jebod) min=

beftenë mit 1500 toeiteten SIBonnenten teerten
föunen. SI)te SJtitfjilfe im angebeuteten ©inne
toitb aud) Sbnsn, betefjtl. Sefet, toertbölle

gtiie^te Bringen.

Sie. btebaftion.

ÎRebattion: Dr. ab. Söatlin, 3iivicï), a(t)iftr. 70. (SBeitväfle nur an biefe abreffe!) W Unbevlangt einflefanbten SBeiträgen raujj bn«

SRiitfborto beigelegt toerben. Srucf unb eybebition bon TOitiTer, Sffierber & Ko-, BBotfbaälTtrafte 19, HUvid).

Qnfertionipreife für [ct)ineiä. anseigen: Vi Seite Sr. 160.-, Vï ©eite gr. 80.-, Vi ®«te gr. 40.-, Vs Seite gr. 20. -, </« ©eite gr. 10.-

für ouSIänb. UrfbrunaS: V, ©eite gr. 200.—. '/a ©eite gr. 100.—, '/« ©eite gr. 50.—, V» ©eite gr. 25.—, 'A» ©eite gr. 12.50

alleinigeanjeigenatraaÇme: annoncen-lSïbebitionfRubotf ®loffe,3ünc^, SBgfeï.agrau, Sern, SBieï, ^ur,@Iaru8, ©djaff^nfen,©oït>t^urn, ©t. Sollen.

320 Humoristisches, — Bücherschau, .— Unsere verehrt. Leser.

„So geben Sie mir doch wenigstens eine

Antwort", rief der verletzte Komponist.

„Worauf soll ich Ihnen denn antworten?"
erwiderte in stoischer Ruhe der Meister. „Sie
haben mir ja in den

nichts gesagt!"
letzten zwei Stunden

Brahms als Kritiker. Johannes Brahms
und Bernhard Scholz waren Jugendfreunde
und die Freundschaft dauerte an, als Brahms
schon an Berühmtheit Scholz etwas übertraf.
So oft er nach Frankfurt kam, versäumte er

nie, Scholz zu besuchen. Einmal legte ihm

Scholz ein soeben fertiggewordenes Trio vor
und bat um ein Urteil. Brahms sah die Par-
litur durch und nickte ein Paarmals am Schluß
nahm er das letzte Blatt zwischen Daumen und
Zeigefinger, rieb es ein wenig und fragte:
„Sag' einmal, Bernhard, wo hast du dieses vor-
zügliche Notenpapier her?"

Scholz hatte auch Schillers „Lied von der
Glocke" vertont; bei der Erstaufführung war
Brahms anwesend, und als sie dann beisam-
mensaßen, fragte Scholz, wie ihm das Werk ge-

fallen habe. Brahms besann sich eine Weile,
dann sagte er: „Ein unverwüstliches -Gedicht!"

^°°°°°°°°°°°°°°°°°«°°°°°°°°^
°°

^ ^
zz zg Alle eingehenden Bücher werden angezeigt und zz W
88 88 wichtigere besprochen; Besprechungsexemplare können W zz
W 8^ wir dagegen nicht mehr abgeben. ^ zz

Die innere Stimme. Geschichte eines
Menschen aus unserer Zeit, von Emil S ch i b l i.
1923. H. Haessel, Verlag in Leipzig. Preis broschiert
Fr. 3.M. Dieser vielversprechende erzählende Erst-
ling des jungen schweizerischen Dichters hinterläßt
durchaus den Eindruck der Echtheit, erstaunlicher
Frische und Lebendigkeit.

Sind die rasch sich folgenden, in grauen Farben
gehaltenen Bilder und Erlebnisse des Knaben Hein-
rich Ackermann im ersten Teil durch ihre Wiederho-,
lungen, die keine fesselnde Steigerung aufweisen,
etwas eintönig und ermüdend und lassen sie die Be-
fürchtung aufkommen, daß seine junge Seele Schaden
nehmen und im Schmutz seiner Umgebung unter-
gehen müsse, entschädigt der Dichter den Leser dafür
im zweiten Teile, wo der junge Held' mit seinem Ta-
lent auch seine innere Stimme entdeckt, ihr „trotz
alledem" gehorcht, den Buchhandel aufsteckt, Lehrer
wird und sein Glück darin findet, daß er die ihm
anvertraute Jugend zu erfreuen und zu beglücken
sucht, wobei ihm der Dichter — wie viele Dichter —
Lehrer zählt doch die Schweiz I — in allen Dingen zu
Hilfe kommt. —- „Mein Leben", heißt es in der Ein-
leitung, „war nicht nur ein Garten, sondern auch
Not, Fluch, Sünde und Gestank. Daneben und da-

rüber habe ich freilich die Welt immer und immer
wieder in tiefen Seligkeiten empfunden und meinem
Gotte lobgesungen." Der Leser hat an der Hand
des Dichters durch recht viel Niedrigkeit hindurch zu
waten — kotige Weiden und Morast um die Senn-
Hütten in den Alpen, ehe man zum herrlichen Aus-
blick des Berggipfels gelangt —, und viele gewagte
Situationen, derbe Wendungen und Ausdrücke dürf-
ten noch etwas gewaschen werden. Eine strengere
Zusammenfassung würde auch die Wirkung vertiefen.
Daran muß dein Dichter unter allen Umständen ge-
legen sein, wenn wir es auch begrüßen, daß Schibli
sich die Schönfärberei vom Leibe hält.

Galli-Valeria: Inmitten unserer
Tierwelt. Preis Fr. 4.—. Verlag Paul Haupt,
Akademische Buchhandlung vorm. Max Drechsel, Bern,
Falkenplatz 14. Sehr lesenswerte Beobachtungen aus
dem Leben der Tierwelt, die uns nahe steht und doch

so wenig bekannt ist. Aus den Erlebnissen, die der

Verfasser mit den verschiedensten Tieren gehabt hat,
lernt man diese genauer kennen, höher einschätzen und
freundlicher behandeln als aus zoologischen Lehr-
büchern. Man dringt ein ins Seelenleben der Tiere.
Die Uebersetzung ist gut.

Unsere verehr!. Leser,

von denen viele uns neue Abonnenten zuge-

führt haben, wofür wir ihnen herzlich danken,

bitten wir weiterhin um freundliche Unterstüt-
zung unferes gemeinnützigen Unternehmens.
Wir glauben den Nachweis geleistet zu haben,

daß keine andere Monatsschrift für denselben

Preis den Lesern soviel wertvolle Unterhaltung
und Belehrung bietet wie die unfrige, und sind

bestrebt, den illustrativen Teil nach reicher und
schöner auszubauen. Wir müssen jedoch min-
bestens mit 1500 weiteren Abonnenten rechnen

können. Ihre Mithilfe im angedeuteten Sinne
wird auch Ihnen, verehrl. Leser, wertvolle
Früchte bringen.
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